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� Novelle  5

Novelle

Ein dichter Herbstnebel verhüllte noch in der Frühe die 
weiten Räume des fürstlichen Schlosshofes, als man schon 
mehr oder weniger durch den sich lichtenden Schleier die 
ganze Jägerei zu Pferde und zu Fuß durcheinander bewegt 
sah. Die eiligen Beschäftigungen der Nächsten ließen sich 
erkennen: man verlängerte, man verkürzte die Steigbügel, 
man reichte sich Büchse und Patrontäschchen, man schob 
die Dachsranzen zurecht, indes die Hunde ungeduldig am 
Riemen den Zurückhaltenden mit fortzuschleppen droh-
ten. Auch hie und da gebärdete ein Pferd sich mutiger, von 
feuriger Natur getrieben oder von dem Sporn des Reiters 
angeregt, der selbst hier in der Halbhelle eine gewisse Eitel-
keit, sich zu zeigen, nicht verleugnen konnte. Alle jedoch 
warteten auf den Fürsten, der, von seiner jungen Gemahlin 
Abschied nehmend, allzu lange zauderte.

Erst vor kurzer Zeit zusammen getraut, empfanden sie 
schon das Glück übereinstimmender Gemüter; beide wa-
ren von tätig-lebhaftem Charakter, eines nahm gern an des 
andern Neigungen und Bestrebungen Anteil. Des Fürsten 
Vater hatte noch den Zeitpunkt erlebt und genutzt, wo es 
deutlich wurde, dass alle Staatsglieder in gleicher Betrieb-
samkeit ihre Tage zubringen, in gleichem Wirken und 
Schaffen, jeder nach seiner Art, erst gewinnen und dann 
genießen sollten.

Wie sehr dieses gelungen war, ließ sich in diesen Tagen 
gewahr werden, als eben der Hauptmarkt sich versammel-
te, den man gar wohl eine Messe nennen konnte. Der Fürst 
hatte seine Gemahlin gestern durch das Gewimmel der 
aufgehäuften Waren zu Pferde geführt und sie bemerken 
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6  Novelle

lassen, wie gerade hier das Gebirgsland mit dem flachen 
Lande einen glücklichen Umtausch treffe; er wusste sie an 
Ort und Stelle auf die Betriebsamkeit seines Länderkreises 
aufmerksam zu machen.

Wenn sich nun der Fürst fast ausschließlich in diesen Ta-
gen mit den Seinigen über diese zudringenden Gegenstän-
de unterhielt, auch besonders mit dem Finanzminister an-
haltend arbeitete, so behielt doch auch der Landjägermeis-
ter sein Recht, auf dessen Vorstellung es unmöglich war, 
der Versuchung zu widerstehen, an diesen günstigen 
Herbsttagen eine schon verschobene Jagd zu unterneh-
men, sich selbst und den vielen angekommenen Fremden 
ein eignes und seltnes Fest zu eröffnen.

Die Fürstin blieb ungern zurück; man hatte sich vorge-
nommen, weit in das Gebirg hineinzudringen, um die 
friedlichen Bewohner der dortigen Wälder durch einen un-
erwarteten Kriegszug zu beunruhigen.

Scheidend versäumte der Gemahl nicht, einen Spazier-
ritt vorzuschlagen, den sie im Geleit Friedrichs, des fürst
lichen Oheims, unternehmen sollte; auch lasse ich, sagte 
er, dir unsern Honorio, als Stall- und Hofjunker, der für 
alles sorgen wird; und im Gefolg dieser Worte gab er im 
Hinabsteigen einem wohlgebildeten jungen Mann die nö-
tigen Aufträge, verschwand sodann bald mit Gästen und 
Gefolge.

Die Fürstin, die ihrem Gemahl noch in den Schlosshof 
hinab mit dem Schnupftuch nachgewinkt hatte, begab sich 
in die hintern Zimmer, welche nach dem Gebirg eine freie 
Aussicht ließen, die um desto schöner war, als das Schloss 
selbst von dem Flusse herauf in einiger Höhe stand und so 
vor- als hinterwärts mannigfaltige bedeutende Ansichten 
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� Novelle  7

gewährte. Sie fand das treffliche Teleskop noch in der Stel-
lung, wo man es gestern Abend gelassen hatte, als man, 
über Busch, Berg und Waldgipfel die hohen Ruinen der ur-
alten Stammburg betrachtend, sich unterhielt, die in der 
Abendbeleuchtung merkwürdig hervortraten, indem als-
dann die größten Licht- und Schattenmassen den deut-
lichsten Begriff von einem so ansehnlichen Denkmal alter 
Zeit verleihen konnten. Auch zeigte sich heute früh durch 
die annähernden Gläser recht auffallend die herbstliche 
Färbung jener mannigfaltigen Baumarten, die zwischen 
dem Gemäuer ungehindert und ungestört durch lange Jah-
re emporstrebten. Die schöne Dame richtete jedoch das 
Fernrohr etwas tiefer nach einer öden steinigen Fläche, 
über welche der Jagdzug weggehen musste. Sie erharrte 
den Augenblick mit Geduld und betrog sich nicht: denn bei 
der Klarheit und Vergrößerungsfähigkeit des Instrumentes 
erkannten ihre glänzenden Augen deutlich den Fürsten 
und den Oberstallmeister; ja sie enthielt sich nicht, aber-
mals mit dem Schnupftuche zu winken, als sie ein augen-
blickliches Stillhalten und Rückblicken mehr vermutete als 
gewahr ward.

Fürst-Oheim, Friedrich mit Namen, trat sodann, ange-
meldet, mit seinem Zeichner herein, der ein großes Porte-
feuille unter dem Arm trug. Liebe Cousine, sagte der alte 
rüstige Herr, hier legen wir die Ansichten der Stammburg 
vor, gezeichnet, um von verschiedenen Seiten anschaulich 
zu machen, wie der mächtige Trutz- und Schutzbau von al-
ten Zeiten her dem Jahr und seiner Witterung sich entge-
genstemmte und wie doch hie und da sein Gemäuer wei-
chen, da und dort in wüste Ruinen zusammenstürzen 
musste. Nun haben wir manches getan, um diese Wildnis 
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8  Novelle

zugänglicher zu machen, denn mehr bedarf es nicht, um je-
den Wanderer, jeden Besuchenden in Erstaunen zu setzen, 
zu entzücken.

Indem nun der Fürst die einzelnen Blätter deutete, 
sprach er weiter: Hier, wo man, den Hohlweg durch die äu-
ßern Ringmauern heraufkommend, vor die eigentliche 
Burg gelangt, steigt uns ein Felsen entgegen von den fes-
testen des ganzen Gebirgs; hierauf nun steht gemauert ein 
Turm, doch niemand wüsste zu sagen, wo die Natur auf-
hört, Kunst und Handwerk aber anfangen. Ferner sieht 
man seitwärts Mauern angeschlossen und Zwinger terras-
senmäßig herab sich erstreckend. Doch ich sage nicht recht, 
denn es ist eigentlich ein Wald, der diesen uralten Gipfel 
umgibt; seit hundertundfünfzig Jahren hat keine Axt hier 
geklungen und überall sind die mächtigsten Stämme em-
porgewachsen; wo Ihr Euch an den Mauern andrängt, stellt 
sich der glatte Ahorn, die raue Eiche, die schlanke Fichte 
mit Schaft und Wurzeln entgegen; um diese müssen wir 
uns herumschlängeln und unsere Fußpfade verständig 
führen. Seht nur, wie trefflich unser Meister dies Charakte-
ristische auf dem Papier ausgedrückt hat, wie kenntlich die 
verschiedenen Stamm- und Wurzelarten zwischen das 
Mauerwerk verflochten und die mächtigen Äste durch die 
Lücken durchgeschlungen sind! Es ist eine Wildnis wie 
keine, ein zufällig-einziges Lokal, wo die alten Spuren 
längst verschwundener Menschenkraft mit der ewig leben-
den und fortwirkenden Natur sich in dem ernstesten Streit 
erblicken lassen.

Ein anderes Blatt aber vorlegend, fuhr er fort: Was sagt 
Ihr nun zum Schlosshofe, der, durch das Zusammenstürzen 
des alten Torturmes unzugänglich, seit undenklichen Jah-
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� Novelle  9

ren von niemand betreten ward? Wir suchten ihm von der 
Seite beizukommen, haben Mauern durchbrochen, Gewöl-
be gesprengt und so einen bequemen, aber geheimen Weg 
bereitet. Inwendig bedurft’ es keines Aufräumens, hier fin-
det sich ein flacher Felsgipfel von der Natur geplättet, aber 
doch haben mächtige Bäume hie und da zu wurzeln Glück 
und Gelegenheit gefunden; sie sind sachte, aber entschie-
den aufgewachsen, nun erstrecken sie ihre Äste bis in die 
Galerien hinein, auf denen der Ritter sonst auf und ab 
schritt; ja durch Türen durch und Fenster in die gewölbten 
Säle, aus denen wir sie nicht vertreiben wollen; sie sind 
eben Herr geworden und mögen’s bleiben. Tiefe Blätter-
schichten wegräumend, haben wir den merkwürdigsten 
Platz geebnet gefunden, dessengleichen in der Welt viel-
leicht nicht wieder zu sehen ist.

Nach allem diesem aber ist es immer noch bemerkens-
wert und an Ort und Stelle zu beschauen, dass auf den Stu-
fen, die in den Hauptturm hinaufführen, ein Ahorn Wur-
zel geschlagen und sich zu einem so tüchtigen Baume ge-
bildet hat, dass man nur mit Not daran vorbeidringen kann, 
um die Zinne, der unbegrenzten Aussicht wegen, zu be-
steigen. Aber auch hier verweilt man bequem im Schatten, 
denn dieser Baum ist es, der sich über das Ganze wunder-
bar hoch in die Luft hebt.

Danken wir also dem wackern Künstler, der uns so löb-
lich in verschiedenen Bildern von allem überzeugt, als 
wenn wir gegenwärtig wären; er hat die schönsten Stun-
den des Tages und der Jahrszeit dazu angewendet und sich 
wochenlang um diese Gegenstände herumbewegt. In die-
ser Ecke ist für ihn und den Wächter, den wir ihm zugege-
ben, eine kleine angenehme Wohnung eingerichtet. Sie 
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10  Novelle

sollten nicht glauben, meine Beste, welch eine schöne Aus- 
und Ansicht er ins Land, in Hof und Gemäuer sich dort 
bereitet hat. Nun aber, da alles so rein und charakteristisch 
umrissen ist, wird er es hier unten mit Bequemlichkeit aus-
führen. Wir wollen mit diesen Bildern unsern Gartensaal 
zieren, und niemand soll über unsere regelmäßigen Par
terre, Lauben und schattigen Gänge seine Augen spielen 
lassen, der nicht wünschte, dort oben in dem wirklichen 
Anschauen des Alten und Neuen, des Starren, Unnach
giebigen, Unzerstörlichen und des Frischen, Schmiegsa-
men, Unwiderstehlichen seine Betrachtungen anzustellen.

Honorio trat ein und meldete, die Pferde seien vorge-
führt; da sagte die Fürstin, zum Oheim gewendet: Reiten 
wir hinauf und lassen Sie mich in der Wirklichkeit sehen, 
was Sie mir hier im Bilde zeigten. Seit ich hier bin, hör ich 
von diesem Unternehmen und werde jetzt erst recht ver-
langend, mit Augen zu sehen, was mir in der Erzählung un-
möglich schien und in der Nachbildung unwahrscheinlich 
bleibt. – Noch nicht, meine Liebe, versetzte der Fürst; was 
Sie hier sahen, ist, was es werden kann und wird; jetzt 
stockt noch manches; die Kunst muss erst vollenden, wenn 
sie sich vor der Natur nicht schämen soll.  – Und so reiten 
wir wenigstens hinaufwärts, und wär’ es nur bis an den 
Fuß; ich habe große Lust, mich heute weit in der Welt um-
zusehen. – Ganz nach Ihrem Willen, versetzte der Fürst. – 
Lassen Sie uns aber durch die Stadt reiten, fuhr die Dame 
fort, über den großen Marktplatz, wo eine zahllose Menge 
von Buden die Gestalt einer kleinen Stadt, eines Feldlagers 
angenommen hat. Es ist, als wären die Bedürfnisse und 
Beschäftigungen sämtlicher Familien des Landes umher 
nach außen gekehrt, in diesem Mittelpunkt versammelt,  
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� Novelle  11

an das Tageslicht gebracht worden; denn hier sieht der 
aufmerksame Beobachter alles, was der Mensch leistet und 
bedarf; man bildet sich einen Augenblick ein, es sei kein 
Geld nötig, jedes Geschäft könne hier durch Tausch ab
getan werden; und so ist es auch im Grunde. Seitdem der 
Fürst gestern mir Anlass zu diesen Übersichten gegeben, 
ist es mir gar angenehm zu denken, wie hier, wo Gebirg 
und flaches Land aneinander grenzen, beide so deutlich 
aussprechen, was sie brauchen und was sie wünschen. Wie 
nun der Hochländer das Holz seiner Wälder in hundert 
Formen umzubilden weiß, das Eisen zu einem jeden Ge-
brauch zu vermannigfaltigen, so kommen jene drüben mit 
den vielfältigsten Waren ihm entgegen, an denen man den 
Stoff kaum unterscheiden und den Zweck oft nicht erken-
nen mag.

Ich weiß, versetzte der Fürst, dass mein Neffe hierauf 
die größte Aufmerksamkeit wendet; denn gerade zu dieser 
Jahrszeit kommt es hauptsächlich darauf an, dass man mehr 
empfange als gebe; dies zu bewirken ist am Ende die Sum-
me des ganzen Staatshaushaltes, so wie der kleinsten häus-
lichen Wirtschaft. Verzeihen Sie aber, meine Beste, ich rei-
te niemals gern durch Markt und Messe: bei jedem Schritt 
ist man gehindert und aufgehalten, und dann flammt mir 
das ungeheure Unglück wieder in die Einbildungskraft, das 
sich mir gleichsam in die Augen eingebrannt, als ich eine 
solche Güter- und Warenbreite in Feuer aufgehen sah. Ich 
hatte mich kaum –

Lassen Sie uns die schönen Stunden nicht versäumen, 
fiel ihm die Fürstin ein, da der würdige Mann sie schon ei-
nige Mal mit ausführlicher Beschreibung jenes Unheils ge
ängstigt hatte, wie er sich nämlich, auf einer großen Reise 
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12  Novelle

begriffen, abends im besten Wirtshause auf dem Markte, 
der eben von einer Hauptmesse wimmelte, höchst ermü-
det zu Bette gelegt und nachts durch Geschrei und Flam-
men, die sich gegen seine Wohnung wälzten, grässlich auf-
geweckt worden.

Die Fürstin eilte, das Lieblingspferd zu besteigen, und 
führte, statt zum Hintertore bergauf, zum Vordertore berg
unter ihren widerwillig-bereiten Begleiter; denn wer wäre 
nicht gern an ihrer Seite geritten, wer wäre ihr nicht gern 
gefolgt. Und so war auch Honorio von der sonst so ersehn-
ten Jagd willig zurückgeblieben, um ihr ausschließlich 
dienstbar zu sein.

Wie vorauszusehen, durften sie auf dem Markte nur 
Schritt vor Schritt reiten; aber die schöne Liebenswürdige 
erheiterte jeden Aufenthalt durch eine geistreiche Bemer-
kung. Ich wiederhole, sagte sie, meine gestrige Lektion, da 
denn doch die Notwendigkeit unsere Geduld prüfen will. 
Und wirklich drängte sich die ganze Menschenmasse der-
gestalt an die Reitenden heran, dass sie ihren Weg nur lang
sam fortsetzen konnten. Das Volk schaute mit Freuden die 
junge Dame, und auf so viel lächelnden Gesichtern zeigte 
sich das entschiedene Behagen, zu sehen, dass die erste Frau 
im Lande auch die schönste und anmutigste sei.

Untereinander gemischt standen Bergbewohner, die 
zwischen Felsen, Fichten und Föhren ihre stillen Wohn
sitze hegten, Flachländer von Hügeln, Auen und Wiesen 
her, Gewerbsleute der kleinen Städte und was sich alles 
versammelt hatte. Nach einem ruhigen Überblick bemerk-
te die Fürstin ihrem Begleiter, wie alle diese, woher sie 
auch seien, mehr Stoff als nötig zu ihren Kleidern genom-
men, mehr Tuch und Leinwand, mehr Band zum Besatz. Ist 
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� Novelle  13

es doch, als ob die Weiber nicht brauschig und die Männer 
nicht pausig genug sich gefallen könnten.

Wir wollen ihnen das ja lassen, versetzte der Oheim; wo 
auch der Mensch seinen Überfluss hinwendet, ihm ist wohl 
dabei, am wohlsten, wenn er sich damit schmückt und auf-
putzt. Die schöne Dame winkte Beifall.

So waren sie nach und nach auf einen freien Platz ge-
langt, der zur Vorstadt hinführte, wo am Ende vieler klei
ner Buden und Kramstände ein größeres Brettergebäude in 
die Augen fiel, das sie kaum erblickten, als ein ohrzerrei-
ßendes Gebrülle ihnen entgegentönte. Die Fütterungs-
stunde der dort zur Schau stehenden wilden Tiere schien 
herangekommen; der Löwe ließ seine Wald- und Wüsten-
stimme aufs kräftigste hören, die Pferde schauderten, und 
man konnte der Bemerkung nicht entgehen, wie in dem 
friedlichen Wesen und Wirken der gebildeten Welt der 
König der Einöde sich so furchtbar verkündige. Zur Bude 
näher gelangt, durften sie die bunten kolossalen Gemälde 
nicht übersehen, die mit heftigen Farben und kräftigen Bil-
dern jene fremden Tiere darstellten, welche der friedliche 
Staatsbürger zu schauen unüberwindliche Lust empfinden 
sollte. Der grimmig ungeheure Tiger sprang auf einen Moh
ren los, im Begriff ihn zu zerreißen; ein Löwe stand ernst-
haft majestätisch, als wenn er keine Beute seiner würdig 
vor sich sähe; andere wunderliche bunte Geschöpfe ver-
dienten neben diesen mächtigen weniger Aufmerksamkeit.

Wir wollen, sagte die Fürstin, bei unserer Rückkehr 
doch absteigen und die seltenen Gäste näher betrachten. – 
Es ist wunderbar, versetzte der Fürst, dass der Mensch 
durch Schreckliches immer aufgeregt sein will. Drinnen 
liegt der Tiger ganz ruhig in seinem Kerker, und hier muss 
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14  Novelle

er grimmig auf einen Mohren losfahren, damit man glaube, 
dergleichen inwendig ebenfalls zu sehen; es ist an Mord 
und Totschlag noch nicht genug, an Brand und Untergang; 
die Bänkelsänger müssen es an jeder Ecke wiederholen. Die 
guten Menschen wollen eingeschüchtert sein, um hinter-
drein erst recht zu fühlen, wie schön und löblich es sei, frei 
Atem zu holen.

Was denn aber auch Bängliches von solchen Schreckens-
bildern mochte übrig geblieben sein, alles und jedes war so-
gleich ausgelöscht, als man, zum Tore hinausgelangt, in die 
heiterste Gegend eintrat. Der Weg führte zuerst am Flusse 
hinan, an einem zwar noch schmalen, nur leichte Kähne 
tragenden Wasser, das aber nach und nach als größter 
Strom seinen Namen behalten und ferne Länder beleben 
sollte. Dann ging es weiter durch wohlversorgte Frucht- 
und Lustgärten sachte hinaufwärts, und man sah sich nach 
und nach in der aufgetanen wohlbewohnten Gegend um, 
bis erst ein Busch, sodann ein Wäldchen die Gesellschaft 
aufnahm und die anmutigsten Örtlichkeiten ihren Blick 
begrenzten und erquickten. Ein aufwärts leitendes Wie-
sental, erst vor kurzem zum zweiten Male gemäht, sam
metähnlich anzusehen, von einer oberwärts, lebhaft auf 
einmal reich entspringenden Quelle gewässert, empfing sie 
freundlich, und so zogen sie einem höheren freieren Stand-
punkt entgegen, den sie, aus dem Walde sich bewegend, 
nach einem lebhaften Stieg erreichten, alsdann aber vor 
sich noch in bedeutender Entfernung über neuen Baum-
gruppen das alte Schloss, den Zielpunkt ihrer Wallfahrt, als 
Fels- und Waldgipfel hervorragen sahen. Rückwärts aber – 
denn niemals gelangte man hierher, ohne sich umzukeh-
ren – erblickten sie durch zufällige Lücken der hohen Bäu-
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� Novelle  15

me das fürstliche Schloss links, von der Morgensonne be-
leuchtet; den wohlgebauten höhern Teil der Stadt von 
leichten Rauchwolken gedämpft, und so fort nach der 
Rechten zu die untere Stadt, den Fluss in einigen Krüm-
mungen, mit seinen Wiesen und Mühlen; gegenüber eine 
weite nahrhafte Gegend.

Nachdem sie sich an dem Anblick ersättigt oder viel-
mehr, wie es uns bei dem Umblick auf so hoher Stelle zu 
geschehen pflegt, erst recht verlangend geworden nach ei-
ner weitern, weniger begrenzten Aussicht, ritten sie eine 
steinige breite Fläche hinan, wo ihnen die mächtige Ruine 
als ein grüngekrönter Gipfel entgegenstand, wenig alte 
Bäume tief unten um seinen Fuß; sie ritten hindurch, und 
so fanden sie sich gerade vor der steilsten unzugänglichsten 
Seite. Mächtige Felsen standen von Urzeiten her, jedem 
Wechsel unangetastet, fest, wohlgegründet voran, und so 
türmte sich’s aufwärts; das dazwischen Herabgestürzte lag 
in mächtigen Platten und Trümmern unregelmäßig über
einander und schien dem Kühnsten jeden Angriff zu ver-
bieten. Aber das Steile, Jähe scheint der Jugend zuzusagen; 
dies zu unternehmen, zu erstürmen, zu erobern ist jungen 
Gliedern ein Genuss. Die Fürstin bezeigte Neigung zu ei-
nem Versuch, Honorio war bei der Hand, der fürstliche 
Oheim, wenn schon bequemer, ließ sich’s gefallen und 
wollte sich doch auch nicht unkräftig zeigen; die Pferde 
sollten am Fuß unter den Bäumen halten, und man wollte 
bis zu einem gewissen Punkte gelangen, wo ein vorstehen-
der mächtiger Fels einen Flächenraum darbot, von wo man 
eine Aussicht hatte, die zwar schon in den Blick des Vogels 
überging, aber sich doch noch malerisch genug hinterein-
ander schob.
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